
9EZW-Texte Nr. 210/2010

Reinhard Hempelmann

50 Jahre Evangelische Zentralstelle für 
Weltanschauungsfragen

Die EZW ist in historischer Perspektive ein Kind der Inneren Mission, entstanden aus 
der Erfahrung und Einsicht, dass Apologetik als Rechenschaft des Glaubens eine unver-
zichtbare Dimension des missionarischen Handelns der Kirche darstellt. Von der EKD 
wurde sie gleichsam adoptiert – nach gemeinsamen Beratungen mit Innerer Mission 
und Hilfswerk der EKD. Am 1. April 1960 nahm der promovierte Kirchenrat Kurt Hutten 
(1901–1979) seinen Dienst in Stuttgart am Hölderlinplatz 2A auf. Hutten kam aus der 
kirchlichen Pressearbeit, galt als erfolgreicher Autor und großes Talent evangelischer 
Publizistik und hatte sich durch das in zahlreichen Auflagen erschienene Buch „Seher, 
Grübler, Enthusiasten“ einen Namen als Kenner und Fachmann für „traditionelle Sekten 
und religiöse Sonderbewegungen“ gemacht. 
Am 17. November 1960 eröffnete der 70-jährige Carl Gunther Schweitzer, der erste 
Leiter der 1921 in Berlin gegründeten Apologetischen Centrale, die erste Kuratoriums-
sitzung auf der Basis einer „Vorläufigen Ordnung für die Evangelische Zentralstelle für 
Weltanschauungsfragen“, die am 7. Juli durch den Rat der EKD und den Diakonischen 
Rat verabschiedet worden war. Theologische Grundlagen, Zielsetzung, Arbeitsbereiche 
und Arbeitsweise hatte der Rat der EKD bereits ein Jahr zuvor in einer am 1. Juli 1959 
publizierten Denkschrift festgelegt. Bezug genommen wird darin auf Paul Tillichs Ver-
ständnis von Systematischer Theologie als „antwortender Theologie“ und Emil Brunners 
„Eristik“, die er als „missionarische Theologie“ bezeichnet. Aufgabe der zu gründenden 
Zentralstelle soll sein, „eine lebendige Auseinandersetzung mit den Strömungen der 
Zeit herbeizuführen. Ohne immer fertige Antworten zu liefern oder sich auf traditionelle 
dogmatische Informationen zu beschränken, soll sie darauf abzielen, in den Gemeinden 
mündiges Christentum mit eigenem Urteil und persönlicher Verantwortungsbereitschaft 
zu wecken“.1 Als Kooperationspartner werden u. a. genannt: kirchliche Werke, Volks-
mission, Evangelische Akademien, Deutscher Evangelischer Kirchentag, Konfessions-
kundliches Institut. Die neu zu errichtende Stelle soll vor allem einen „Mittlerdienst 
zwischen Grundlagenforschung und praktischer kirchlicher Arbeit“ leisten.2

1	 Denkschrift über die Errichtung einer neuen apologetischen Zentralstelle (neue Fassung vom 
1.7.1959), dokumentiert in: Matthias Pöhlmann/Hans-Jürgen Ruppert/Reinhard Hempelmann, Die 
EZW im Zug der Zeit. Beiträge zu Geschichte und Auftrag evangelischer Weltanschauungsarbeit, 
EZW-Texte 154, Berlin 2000, 77-82, hier 78f. 

2	 Ebd., 79.
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Unter veränderten Bedingungen und mit neuem Namen wurde seit 1960 in Stuttgart 
fortgesetzt, was in Berlin als Apologetische Centrale begonnen und 1937 durch die 
Nationalsozialisten ein erzwungenes Ende genommen hatte. Bereits die Arbeit der 
Spandauer Centrale war von dem Bemühen geprägt gewesen, Zeitströmungen zu beob-
achten und sie im Lichte des Evangeliums zu deuten und zu beurteilen. Es ging um die 
„Begegnung mit den Geistesmächten“ und das „Gespräch mit der Zeit“, um Auseinan-
dersetzung mit dem christentumskritischen Freidenkertum, mit einer psychologischen 
Weltanschauung und vor allem mit völkischer Religiosität und rassistischer Ideologie. 
Die Arbeit erschöpfte sich allerdings nicht in Ideologie- und Religionskritik. Es ging 
auch um die „Antwort des Glaubens“, um die Artikulation christlicher Identität unter 
Einbeziehung des Gegenübers, wie in der EZW später formuliert wurde. In der heute 
gültigen Ordnung der EZW, die der Rat der EKD im Zusammenhang des Umzugs dieser 
Einrichtung – von Stuttgart nach Berlin, in die Auguststraße 80 – 1996 verabschiedete, 
wurde dieser Gesichtspunkt unterstrichen, und es wurde formuliert, dass die EZW 
dazu beitragen soll, „die Darstellung des christlichen Gottes- und Weltverständnisses 
im Gegenüber zu anderen Gottes- und Weltverständnissen zur Geltung zu bringen 
(evangelische Apologetik)“.3 
Der Ausgangspunkt der in die Weite gehenden Aufgabe, Zeitströmungen zu beobachten, 
war freilich in der Geschichte der EZW immer ein ganz konkreter und ist es bis heute 
geblieben, nämlich die Beantwortung von Fragen, die die EZW jeden Tag per Post, per 
Telefon, heute oft auch per E-Mail erreichen. Diese Fragen, häufig von sogenannten 
Laien gestellt, teils aus Besorgnis, teils aus Neugierde, aus privatem oder öffentlichem 
Interesse, waren und sind der Ausgangs- und Konzentrationspunkt der Arbeit. Sie gehö-
ren für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zum täglichen Geschäft und sorgen dafür, 
dass der EZW ihre „Bodenhaftung” nicht verloren geht. Sie fordern dazu heraus, sich 
mit religiösen Gegenwelten verschiedener Ausprägung zu befassen, und tragen dazu 
bei, dass die Arbeit der EZW gemeindenah und öffentlichkeitsrelevant bleibt.
Obgleich sich die religiöse Landschaft wandelte und sich die in der EZW-Arbeit be-
handelten Themen änderten, gibt es eine erstaunliche Kontinuität in ihrer Arbeitsweise 
und inhaltlichen Ausrichtung. Sie versucht beides zusammenzuhalten: Wahrheit und 
Liebe, Standfestigkeit und dialogische Offenheit, Begegnung und Auseinandersetzung, 
Hörfähigkeit und Bereitschaft zur öffentlichen Rechenschaft des christlichen Glaubens. 
Wichtigstes Aushängeschild der EZW-Arbeit war und ist ihre in weite Bereiche von 
Kirche und Gesellschaft reichende Publizistik. In der Monatszeitschrift „Materialdienst 
– Zeitschrift für Religions- und Weltanschauungsfragen“ kann nachgelesen werden, 
welche religiös-weltanschaulichen Themen, Weltanschauungsgemeinschaften, kleinen 
und großen religiösen Gruppierungen von sich reden machen und im Fokus öffentlicher 

3	 Ordnung für die Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungsfragen (Neufassung vom 19.5.1996), 
dokumentiert ebd., 86-88, hier 86. 
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Aufmerksamkeit stehen. Die Themen der dreimal im Jahr versandten „EZW-Texte“ sind 
ein Spiegelbild weltanschaulicher Diskurse. 
Mit dem Umzug von Stuttgart nach Berlin sind die Themen Säkularismus und Ent-
kirchlichung, Konfessionslosigkeit und Atheismus neu ins Blickfeld getreten. In einem 
durch tiefgreifende Distanz zu allem Religiösen geprägten Umfeld wird deutlich, dass 
es nicht nur fesselnde und krankmachende Ausdrucksgestalten von Religion gibt. Auch 
gesteigerte Formen des Säkularismus können etwas Gewaltsames an sich haben. In 
säkularisierten und pluralistisch geprägten Gesellschaftssystemen der westlichen Welt 
ist es an der Zeit, auch darüber in eine Diskussion einzutreten, welche Folgen der heute 
vielfach beobachtbare Verlust an religiöser Orientierung für das Leben des Einzelnen 
sowie das Rechtsbewusstsein und die Werteorientierung in der Gesellschaft hat.
Seit ihrer Gründung steht die EZW für das Konzept einer verstehenden Apologetik, die 
das Gespräch mit anders glaubenden und nicht glaubenden Menschen sucht und fördert 
und auch bereit ist, religiöse Gemeinschaften gegenüber voreiligen Stigmatisierungen 
in Schutz zu nehmen. Die Arbeit möchte zugleich für den Umgang mit religiöser und 
kultureller Vielfalt Unterscheidungskriterien ins Spiel bringen und die Urteilsfähigkeit 
in Kirche, Gemeinde und Gesellschaft stärken. Die Begegnung mit religiös-weltan-
schaulicher Vielfalt fordert immer auch zu dem heraus, was die Bibel „Unterscheidung 
der Geister“ nennt und was Gestalt gewinnt im kritischen Widerspruch gegenüber 
verletzenden und krankmachenden Formen von Religiosität. 
Weltanschauungsarbeit ist heute in den evangelischen Landeskirchen – wie übrigens 
auch in den katholischen Bistümern – ein etabliertes übergemeindliches kirchliches 
Handlungsfeld, in dem es um Information, Deutung, Aufklärung über religiös-weltan-
schauliche Gruppierungen und Strömungen aus der Perspektive des trinitarischen Got-
tesglaubens und des christlichen Verständnisses von Welt und Mensch geht. Zu diesem 
Praxisbereich gehören Informations- und Beratungsangebote, die der Gesamtkirche, 
Gemeinden, Einzelpersonen, darüber hinaus auch kommunalen Einrichtungen und 
einer breiten gesellschaftlichen Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt werden. Hinter 
Mauern kann christlicher Glaube nicht gelebt werden, sondern nur im freien, offenen 
Austausch. Weltanschauungsarbeit leistet einen Beitrag für die Kirchen, den religiös-
weltanschaulichen Kontext, in dem der Adressat des Evangeliums lebt, möglichst präzise 
zu erfassen. Sie hat dabei unterschiedliche und schnell sich wandelnde Situationen 
wahrzunehmen und dazu beizutragen, dass die vom Evangelium her bestimmte Glau-
bensperspektive öffentlich zur Sprache kommt und das christliche Zeugnis in einer 
Situation zunehmender religiöser Pluralisierung und fortschreitender Säkularisierung 
erkennbar bleibt. Dieser Auftrag verbindet die christlichen Konfessionen und legt es 
nahe, evangelische Weltanschauungsarbeit als ökumenische Aufgabe zu gestalten. 




